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Vorwort 

Wer zum ersten Mal durch Groß Lüsewitz spaziert, wird sich neugierig um-
schauen und über das schöne Schloss mit seiner Parkanlage wundern, über 
den großen Ziegelbau am Moorweg und über die Vielzahl von Gewächshäu-
sern, Labor- und anderen Gebäuden rund um das Thema Pflanzen- und Kartof-
felforschung. Groß Lüsewitz ist kein verschlafenes Dorf, wie es in eiliger Vor-
beifahrt auf der Bundesstraße vielleicht scheint. Vielmehr hat es eine bewe-
gende Geschichte zu erzählen von ambitionierter Zuckerrübenproduktion und 
Schnapsbrennerei, von einem in Flammen aufgehenden Gutshaus und Schloss 
sowie von der wichtigen Aufgabe, mit neuen Pflanzenzüchtungen die Lebens-
mittelnot im Land nach dem zweiten Weltkrieg zu bezwingen. 

Während die Geschichte alteingesessenen Einwohnern gut vertraut ist, ist sie 
aber den zugezogenen Familien wenig bekannt. Im Jahr 2024 feiert unser Dorf 
das Jubiläum von 680 Jahren seit der ersten urkundlichen Erwähnung. Diese 
Gelegenheit möchte der Kulturhistorische Verein Groß Lüsewitz e.V. nutzen, 
um die vielfältige Dorfgeschichte wieder allgemein bekannt zu machen – unter 
anderem mit dieser Broschüre. Hierbei können wir auf einen umfassenden 
Fundus an Chroniken, Fotografien und älteren Broschüren zurückgreifen, die 
fleißige Mitglieder des KHV in früheren Jahren im Vereinsarchiv zusammenge-
tragen und aufgearbeitet haben. Wir hoffen, dass wir diesem Erbe gerecht 
werden und mit dieser chronologisch aufgebauten Broschüre die Faszination 
an der Geschichte unseres Dorfes weitergeben können. 

Marcel und Dominique Kosel, 

Kulturhistorischer Verein Groß Lüsewitz e.V. 

Groß Lüsewitz, 13.05.2024 
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„Grothe Luzevizce“ – ein Rittergut 

Aller Anfang 

Die ältesten Spuren von Groß Lüsewitz liegen in seinem Namen selbst. Im Jahre 
1000 bis 1200 kam es entlang der Ostseeküste zu slawischen Besiedlungen. So 
wurden etwa verschiedene Siedlungen namens „Lussow“ gegründet. Der 
Name leitet sich vom slawischen „Luša“ = „grimmig“ ab und bedeutet soviel 
wie „Ort des Grimmigen“ (oder „Ort des grimmigen Stammes“). Die Silbe „-
witz“ (bzw. „-vizce“) in der ältesten urkundlichen Erwähnung „Grothe Luzevi-
zce“ bezieht sich eher auf die Nachkommen eines Stammvaters, heißt also ver-
mutlich „Nachkommen des Luša“ bzw. „Nachkommen des Grimmigen“. Alter-
native Deutungen halten die Ableitung vom Wortstamm „Lysa“ = „Wiese“ für 
möglich. 

Aus der Zeit der slawischen Besiedlung stammt wohl auch die Niederungsburg, 
von der heute nur noch der aufgetürmte Burgwall erhalten ist: der Katswall 
südöstlich von Groß Lüsewitz im Wald an der Niekrenzer Straße (daher manch-
mal auch Katswald genannt). Die Burg war von einem Wassergraben umringt, 
der 1879 neu ausgeworfen wurde und darum noch gut zu erkennen ist. Der 
Name Katswall hängt vermutlich mit dem Wort „Katze“ zusammen, da Tierna-
men von den Slawen gern verwendet wurden. Der Wortstamm kann aber auch 
mit „Geschütz“ übersetzt werden.  

 

 
Der Weg zum Katswall  
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Die zunächst willkürlich erscheinende Lage des Katswalls ergibt sich vermutlich 
aus der Entwicklung der Landschaft südlich von Groß Lüsewitz: Hier erstreckte 
sich zu der Zeit noch der weitläufige Wolfsberger See, dessen Ausdehnungen 
sich in den Höhenlinien der Umgebung noch erahnen lassen und teilweise in 
Kirchenchroniken auch bestätigt werden. Demnach lagen folgende Ortschaf-
ten direkt am Ufer rund um den See: Groß Lüsewitz, Niekrenz, Petschow, das 
namensgebende Wolfsberg und Teschendorf. Die Uferlinie in Groß Lüsewitz 
kann etwa im Schlosspark angenommen werden. Somit lag also auch der Kats-
wall am Ufer des Sees, bzw. womöglich auch auf einer vorgelagerten Insel oder 
Halbinsel. Die Vorliebe der Slawen, Befestigungen auf Inseln oder Halbinseln 
zu bauen, ist von anderen Siedlungen gut bekannt. 

Erst später ist der Wolfsberger See durch die (zum Teil) künstlich angelegte 
oder umgelenkte Kösterbeck entwässert worden, um Weideland zu gewinnen. 
Dieses Gebiet ist heute als Wolfsberger Seewiesen bekannt und bildet ein Na-
turschutzgebiet. Es ist unbekannt, wann und wie genau mit der Entwässerung 
begonnen wurde. Zumindest vom Ende des 13. Jahrhunderts ist bekannt, dass 
der See noch in voller Ausdehnung existierte. 

 

 
Höhenlinien-Karte der Wolfsberger Seewiesen  
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Im Zeitraffer durch die Geschichte 

Im Jahr 1344 hielt die verwitwete Frau Mechthild mit ihren Söhnen Anteile an 
Groß Lüsewitz als Familienbesitz. Um in eine zweite Ehe einzutreten, musste 
sie sich von ihrer bisherigen Familie samt ihren Anteilen am Familienbesitz 
trennen und erhielt darum von ihren Söhnen entsprechende Auszahlungen. 
Bei der Auflistung dieser Auszahlungen kam es ganz beiläufig auch zur ersten 
urkundlichen Erwähnung von Grothe Luzevizce. Eine Abschrift der Urkunde 
findet sich im Anhang. 

1428 war Groß Lüsewitz nachweislich im Besitz der Familie von Tulendorf. 
Nach dem Aussterben des Geschlechts derer von Tulendorf erhielt 1485 Diet-
rich von Bevernest durch den Herzog von Mecklenburg die Dörfer Tulendorf, 
Groß und Klein Lüsewitz, Petschow und Wolfsberg zum Lehen. Hauptsitz der 
Familie von Bevernest wurde Groß Lüsewitz. Durch einen "großen Vermögens-
zusammenbruch (Concurs 1630 -1665)" ging der Familie von Bevernest nach 
185 Jahren die Besitzung Groß Lüsewitz verloren.  

1670 erhielt Hauptmann Hans Rudolf von Grabow den Zuschlag für das Ritter-
gut Groß Lüsewitz. Seine Erben überließen das Gut von 1701-1713 dem Land-
rat Bogislaw Ernst von Petersdorf zur Nutzung („…auf 12 Jahre pfandweise ver-
kauft.“) 

1720 wurde Hans Christian von Sala der Besitzer des Rittergutes Groß Lüsewitz 
und damit Patron der Kirche in Thulendorf. Als Kaufpreis werden 43.000 Thaler 
genannt. Hans Christian von Sala stiftete 1722 der Kirche zu Thulendorf die 
große Glocke. Seine Initialen waren an der Glocke eingearbeitet.  

Am 12. Dezember 1742 verkaufte sein Sohn Gerhard Carl von Sala das Rittergut 
Groß Lüsewitz mit den Dörfern Petschow, Wolfsberg, Klein Lüsewitz und Ho-
henfelde an Gustav Philipp von Walsleben für 80.000 Reichstaler.  

Seine Söhne Wedding-Gustav und Carl-David veräußerten am 30. Mai 1794 
Groß Lüsewitz, Klein Lüsewitz, Sagerheide und Hohenfelde an Hauptmann 
Hans von Böckmann. Von 1803 - 1807 verpachteten die Erben Hans von Böck-
manns den Besitz in Hohenfelde.  

Am 18. Januar 1818 erwarb Carl-Friedrich von Keffenbrink das Gut Groß Lüse-
witz.  1847 kaufte Otto Bernhard von Pressentin die Besitzung Groß Lüsewitz. 

Im Juli 1853 kauften Ludwig Friedrich Bernhard von Arnim auf Lieblingshof und 
Friedrich Wilhelm August von Lücken auf Godewege das Gut Groß Lüsewitz mit 
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den Vorwerken Klein Lüsewitz, Sagerheide und Hohenfelde. (Von Lücken war 
bis 1856 Teilhaber des Besitzes). 

Aus dem Jahr 1857 sind diese Daten über das Rittergut Groß Lüsewitz mit den 
drei zugehörigen Dörfern bekannt: 

• Groß Lüsewitz: Großer Hof, Schmiede, Mühle, Ziegelei, mit großen 
Waldungen und Wiesen. Groß Lüsewitz steuerte 3576 Scheffel und 
hatte 429,91 „Quadratruten“, 177 Einwohner. Besitzer von Arnim. 

• Klein Lüsewitz: Hof mit 3 Bauern, 86 Einwohner, Allodialgut, steuert 
1397 Scheffel und hat als Pertinenz von Groß Lüsewitz 219,97 „Quad-
ratruten“. 

• Hohenfelde: Meierei mit 6 Einwohnern. Sagerheide oder (damals noch 
genannt) Neu Lüsewitz: Meierei mit 35 Einwohnern. 

Vom alten Gutshaus sind leider nur wenige Informationen erhalten. Es befand 
sich gut sichtbar am Ende der Lindenstraße an einem Rondell aus Linden. 
Heute steht das Laborgebäude („Gelber Kasten“) an seinem Platz. Das alte 
Gutshaus wurde Anfang des 18. Jahrhunderts erbaut und ist 1895 durch einen 
Brand zerstört worden, woraufhin das Schloss gebaut wurde. 

 
Altes Gutshaus, Anfang 18. Jh. erbaut, 1895 durch einen Brand zerstört  

1 
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Industrialisierung dank der Zuckerrübe 

„Krystall Zucker“ aus der Zuckerfabrik 

Als Napoleon 1806 die Kontinentalsperre gegen das Vereinigte Königreich ver-
hängte, war es kaum mehr möglich, Zucker aus Zuckerrohr zu importieren. Aus 
dieser Not heraus gelang es in Europa, Zucker aus den Wurzeln bestimmter 
Rübenarten zu gewinnen und diese zu Zuckerrüben heranzuzüchten. Einige 
Jahrzehnte später wurde dann auch in Mecklenburg-Vorpommern mit dem 
großflächigen Anbau von Zuckerrüben begonnen. 

Am 25. März 1872 kaufte die "Rostocker Zuckerfabrik Aktiengesellschaft" die 
Güter Groß- und Klein Lüsewitz, Hohenfelde und Sagerheide. Die Gesellschaft 
plante den Bau einer Zuckerfabrik in Groß Lüsewitz und die Verarbeitung von 
Zuckerrüben aus eigenem Anbau. Der Standort Groß Lüsewitz wurde gewählt, 
weil in unmittelbarer Nähe der geplanten Fabrik ein ergiebiges Torfvorkom-
men als billige Brennstoffquelle vorhanden war, ausreichend Wasser zur Ver-
fügung stand und weil genügend geeignete Flächen für den Zuckerrübenanbau 
auf dem Gut Groß Lüsewitz genutzt werden konnten. 

Im März 1872 wurden in Mitteldeutschland Arbeitskräfte angeworben: "…wel-
che mit dem Rübenbau bekannt sind, finden sofort in der Nähe von Rostock 
auf dem Gute der Rostocker Zuckerfabrik Aktiengesellschaft dauernde Be-
schäftigung bei angemessenem Lohn und guter Verpflegung durch die Guts-
verwaltung…" (Inserat in der "Nordhäuser Zeitung" vom 28. März 1872.) Noch 
im gleichen Jahr war mit dem Zuckerrübenanbau in Groß Lüsewitz begonnen 
worden. Die Zuckerrübenanbaufläche in Groß Lüsewitz wuchs später bis auf 
etwa 400 ha. Zeitweilig waren außerdem noch ca. 150 ha Rübenfläche hinzu-
gepachtet worden. Die Bauern der Umgebung forderte man auf, Zuckerrüben 
in Groß Lüsewitz verarbeiten zu lassen. 

Im Mai 1872 begann der Bau der Fabrikanlage. Zum Herbst 1872 waren die 
wesentlichen Bauarbeiten abgeschlossen. Die Maschinen und Anlagen wurden 
aufgestellt und bereits im Januar 1873 konnte in der Zuckerfabrik Groß Lüse-
witz mit der Produktion von "Krystall Zucker von vorzüglicher Qualität" begon-
nen werden. 

Da sich Torf aber ohne die erforderliche Infrastruktur (ausgebaute Straßen 
oder Bahnschienen) zu schwer transportieren ließ und die Befeuerung der 
Brennöfen aufwendig war, war die Zuckererzeugung in Groß Lüsewitz nicht 
konkurrenzfähig. Die Rostocker Zuckerfabrik Aktiengesellschaft ging daher 
1876, vier Jahre nach Produktionsbeginn, in Liquidation.  
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Von der Rostocker Zuckerfabrik AG errichtete Gebäude 

Um den benötigten Arbeitern für das industrielle Zuckerrübenvorhaben Unter-
künfte zu verschaffen, baute die Rostocker Zuckerfabrik AG eine Vielzahl wei-
terer Gebäude im Dorf.  

Zuckerfabrik 

Erbaut: 1872. Backsteingebäude mit Flachdach, Erdgeschoss und vier Oberge-
schossen. Das Hauptgebäude der Zuckerfabrik mit Siederaum, Zentrifugen und 
Filterpressen (später auch bekannt als Alter Speicher). 1880 Umbau zur Bren-
nerei durch Gottlieb Ferdinand Biermann. Die Brennerei arbeitete bis 1952. 
Das Kellergeschoß diente zu Zeiten der Brennerei als Malzkeller. In den oberen 
Räumen wurden nach 1945 auch Erntefeste gefeiert. Am Südgiebel stand das 
Heiz- und Kesselhaus mit dem Fabrikschornstein. Er wurde 1956 gesprengt.  

 
Brennerei 1955, noch mit Fabrikschornstein 

Fabrikhof 

Erbaut: wahrscheinlich 1872-1876. Eine fast quadratische Fläche bei der heu-
tigen Sporthalle, mit einer Seitenlänge von etwa 100 m, mit verschiedenen Ge-
bäuden umbaut: Lagerschuppen, Werkstätten, Fuhrwerkswaage, Wohnungen 
(Pappschachtel und Schnitterkaserne), Ochsenstall. 

2 
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Schnitterkaserne 

Erbaut: 1872. Standort: Etwa 50m nördlich der heutigen großen Sporthalle, 
Ost-West Richtung. Zunächst als Unterkunft für Bauarbeiter der Zuckerfabrik 
errichtet. Das Haus hatte auf zwei Etagen 30 Zimmer und eine Wohnung für 
den Hausvater. Später wurden in diesem Haus polnische Schnitter unterge-
bracht, daher der Name "Schnitterkaserne." 1945 und später diente das Ge-
bäude als Wohnraum für Flüchtlinge und Umsiedler. 1962 erfolgte der Umbau 
zum Lehrlingswohnheim. Abriss: Oktober / November 1997 

Pappschachtel 

Erbaut: 1872. Standort: Südlich der kleinen Sporthalle. Zunächst vier Wohnun-
gen für Personal der Zuckerfabrik. Da die Außenmauern nur einen halben Stein 
stark waren, verkleidete man sie mit Dachpappe. So entstand der Name „Papp-
schachtel“. 1873 wurden vier weitere Wohnungen angebaut. 

 
Pappschachtel im Jahr 1974 

Lange Reihe 

Erbaut: 1872/1873. Entlang der Lindenstraße wurde ein Gebäude bestehend 
aus sieben Reihenhäusern und daneben ein Gebäude bestehend aus fünf Rei-
henhäusern errichtet, dazwischen eine Lücke für den ehemaligen Weg nach 
Klein Lüsewitz. Von der Niekrenzer Straße kommend war dieser Weg die da-
malige Hauptstraße durch Groß Lüsewitz. 
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1898 wurde durch Ferdinand Biermann die Lücke durch den Bau eines Schul-
hauses verbunden. Im Erdgeschoß des Schulhauses befand sich ein Klassen-
raum, im Obergeschoß eine Lehrerwohnung. In den folgenden Jahren gingen 
die Schulkinder von Groß Lüsewitz in diese Schule. Vor 1898 befand sich die 
für Groß Lüsewitz zuständige Schule in Klein Lüsewitz, im sogenannten "Stroh-
katen“.  

Im Jahre 1874 erfolgte der Anbau eines Verkaufsraumes für eine Kolonialwa-
renhandlung an den Nordgiebel der nördlichen Häuserreihe. Der Laden war 
bis zum 30. April 1953 in Nutzung. Danach war in diesem Anbau bis 1962 die 
Bürgermeisterei untergebracht. 1962 musste der Anbau wegen des Baus der 
Gartenstraße abgerissen werden. Abriss der Langen Reihe: November / De-
zember 1997 

 
Lange Reihe mit Schulgebäude, 1959 bei Erneuerung der Lindenstraße 

    
Uhrentürmchen am Südende Kolonialwaren am Nordende 1961 

4 
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Inspektorhaus oder Verwalterhaus 

Erbaut: unklar, ob vor, während oder nach der Zuckerfabrik AG . Standort war 
die Nordost-Ecke des heutigen Laborgebäudes („gelber Kasten“). Dieses Haus 
bildete die südliche Seite der ehemaligen Hofanlage des Gutes. Der Ostteil des 
Gebäudes enthielt die Wohnung des Gutsverwalters. Dieser Gebäudeteil war 
unterkellert. Am Ostgiebel war ein Lastenaufzug eingebaut. Im Erdgeschoß des 
Mittelteils waren Büroräume, im Obergeschoß Wohnungen untergebracht. An 
die Nordseite des Mittelhauses war der sogenannte "Kutschstall" angebaut. 
Der Kutschstall enthielt die Wohnung des herrschaftlichen Kutschers und Ställe 
für die Kutschpferde. Ab 1986 erfolgte eine umfangreiche Rekonstruktion des 
Verwalterhauses mit Ausbau der Dachetage zu Wohnungen. Inzwischen wurde 
das Gebäude abgerissen. 

 
Verwalterhaus 1959, dahinter das Dach des Laborgebäudes 

 

Das Gut zur Zeit der Familie Biermann 

1876, am 28. April, erwarb Philip A. Sellier aus Jena das Gut Groß Lüsewitz und 
seine Vorwerke. Der Kaufpreis betrug 2.586.500 Mark. Doch 1880 musste das 
Gut wegen Konkurs zwangsversteigert werden. 

Zwischen 1880 und 1926 lag Groß Lüsewitz für drei Generationen in der Hand 
der Familie Biermann: 1880, am 21. Juni, ersteigerte Gottlieb Ferdinand Bier-
mann das Gut Groß Lüsewitz mit den Vorwerken Klein Lüsewitz, Sagerheide 
und Hohenfelde. Ab 1889 wurde sein Sohn Friedrich Ferdinand Biermann al-
leiniger Besitzer des Gutes. 1920 wurde wiederum dessen Sohn Werner Bier-
mann Besitzer des Gutes. 
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Brennereischeune und Schmiede 

Erbaut: 1880. Im westlichen Teil waren landwirtschaftliche Großgeräte und 
Maschinen untergestellt, im Ostteil befanden sich Schmiede und Schlosserei. 
Ab 1959 erfolgte der Umbau zur Sporthalle. Einweihung war am 25. Mai 1960, 
anlässlich des zehnjährigen Jubiläums der Betriebssportgemeinschaft. 

 
Schmiede 1958 

Der Lehmkaten und das Gärtnerhaus 

Erbaut etwa 1880 an der Teschendorfer Straße. Das Gebäude war zunächst mit 
einem Rohrdach versehen. Am Ostgiebel stand das Gärtnerhaus, ein Fach-
werkbau mit zwei Wohnungen, davon eine Wohnung für den Gutsgärtner. 
1892 wurde der Lehmkaten mit Zementdachsteinen eingedeckt. Es diente als 
Unterkunft für Landarbeiterfamilien. Ab 1964 erfolgte in mehreren Etappen 
der Umbau zu 16 Autogaragen. Fertigstellung 1972, inzwischen abgerissen. 

 
Lehmkaten mit Tagungsgruppe und mit Gärtnerhaus (dahinter links)  
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Der Pumpenkaten 

Erbaut 1895. Standort: Nordseite der Teschendorfer Straße. Das Haus enthielt 
sechs Landarbeiterwohnungen, zu jeder Wohnung gehörte ein kleiner Garten. 
An der Nordseite wurde ein Brunnen mit Pumpe gebaut, daher erhielt das 
Haus den Namen „Pumpenkaten“. Das Gebäude wurde auch "Zementkaten" 
genannt, da das Dach mit Zementdachsteinen gedeckt war. Im April 1964 be-
gann die Modernisierung des Gebäudes durch die Wohnungsgenossenschaft. 
Fertigstellung: 1. August 1966. 

Molkerei 

Erbaut: 1885. Standort: Ostgiebel Laborgebäude. Die anfallende Milch des Ho-
fes wurde in diesem Gebäude u.a. zum "Lüsewitzer Schlosskäse" verarbeitet. 
Etwa 1928/29 erfolgte ein kompletter Umbau des Hauses. Das Obergeschoß 
war zu einer Wohnung und einem Einzelzimmer ausgebaut worden. An der 
Südseite des Erdgeschosses wurden Waschküche und Plättstube eingerichtet. 
Im nördlichen Teil des Erdgeschosses war die "Leuteküche". In diesen Räumen 
waren im zweiten Weltkrieg zeitweilig russische Kriegsgefangene unterge-
bracht. In einem Anbau an der Westseite war 1937 - 1939 der Erntekindergar-
ten eingerichtet. Abriss: 1965 

Ställe für Pferde, Schweine und Ochsen 

Erbaut: zwischen 1885 und 1888.  Standort Pferdestall: ca. 50 m westlich vom 
heutigen Moorweg. Standort Schweinestall: am Moorweg nahe des Inspektor-
hauses. Standort Ochsenstall: nördlich der Sporthalle (damalige Brennerei-
scheune). Kuh- und Pferdestall bildeten die Westseite des Guts. 1941 wurde 
am nördlichsten Punkt des Pferdestall-Daches ein Türmchen aufgesetzt, in den 
1950 die Turmuhr vom Südgiebel der „Langen Reihe“ eingebaut wurde. Der 
Ochsenstall wurde 1944 durch Tiefflieger beschossen und leicht beschädigt. 
Abriss: Pferdestall 1956, Schweinestall 1966, Ochsenstall 1977. 

  
Schweinestall 1955      Pferdestall 1959 
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Eisenbahnstrecke und Bahnhofsgebäude 

1893 begann die Großherzoglich Mecklenburgische Friedrich-Franz-Eisenbahn 
mit der Planung zum Bau der Eisenbahnstrecke Rostock – Tessin. Friedrich Fer-
dinand Biermann verhandelte hierbei, dass die geplante Strecke näher an das 
Gut Groß Lüsewitz verlegt wird (sie wäre sonst einige hundert Meter weiter 
nördlich verlaufen). Einer dieser Verhandlungsbriefe findet sich im Anhang. 
Am 16. November 1895 wurde die Bahnlinie in Betrieb genommen.  

Das Bahnhofsgebäude wurde durch Maurermeister Schefferling aus Tessin 
1895 gebaut.  Es enthielt Warteräume für die erste und die dritte Klasse. Der 
Warteraum erster Klasse war durch eine Wand vom Dienstraum getrennt, mit 
Polstersesseln und einem Fenster nach Süden ausgestattet. Gleichzeitig wurde 
mit der Errichtung des Bahnhofsgebäudes am Ostgiebel ein Brunnen gegraben 
und mit einer Pumpe ausgestattet. Westlich des Bahnhofsgebäudes baute die 
Eisenbahngesellschaft 1895 das „kleine Bahnhofsgebäude“ als Wohnung für 
Streckenarbeiter. 

  
Erste Bahnfahrt 1895     Bahnhofsgebäude 1949 
 
Das Schloss 

Der damalige Besitzer des Gutes Friedrich Ferdinand Biermann ließ 1896 -1898 
nach Plänen von G. L. Möckel ein neues Haus erbauen, nachdem das alte Guts-
haus 1895 niedergebrannt war. Dieses befand sich an der Stelle des heutigen 
Laborgebäudes („gelber Kasten“) erhaben sichtbar am Ende der Allee. Das 
Schloss wurde dann untypisch neben der Allee (nämlich direkt neben der Ruine 
des Gutshauses) gebaut und die noch nutzbaren Steine des Gutshauses dafür 
wiederverwendet. Bei den jüngsten Sanierungsmaßnahmen sind die Brand-
spuren einiger Mauersteine tatsächlich wieder zum Vorschein gekommen. Das 
Bauwerk stellt eine Schlossanlage im Stil der Neorenaissance dar und ist dank 
umsichtiger Restaurierungen noch gut erhalten. 

12 
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1909 berichtet eine Besuchergruppe aus Rostock: 

… Namentlich die Halle mit der Treppenanlage macht einen ganz vorzüglichen 
Eindruck. Im Esszimmer hängt eine große Sammlung von Rehkronen, darunter 
kapitale Stücke, die alle dort erlegt sind und zwar alle erst seit dem Brande des 
alten Herrenhauses. Auch ein mächtiger Elchkopf und ein kapitales Wapiti-
hirschgeweih hängen hier, ebenso ein ausgestopfter Seeadler, letzterer auch 
dort erlegt. […] In Biermanns Stube standen einige ausgestopfte Vögel, darun-
ter ein Reiher und ein Haubentaucher. […] Gleich wenn man ins Schloss kommt, 
sieht man auf dem Flur 3 alte Halseisen hängen, die aus den Kellern des frühe-
ren Herrenhauses stammen. Von den Schlossfenstern hat man zum Teil eine 
wunderschöne Aussicht durch den Park auf die Teiche etc. … 

 
Schloss, historische Frontalansicht 

  
Schlossbrand Dachstuhl 1982 Schloss vom Park aus 1954 
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Foyerhalle zur Zeit Biermanns 

Neuer Speicher 

Erbaut: 1899. Standort: An der Ostseite der Brennerei (etwa 2m Abstand), mit 
ihr durch einen überdachten Quergang verbunden. Dreigeschossig, etwa 20 x 
14 m. In diesem Gebäude wurde in den oberen Etagen die Malzgerste gelagert. 
Ebenerdig befand sich eine Waschanlage für Kartoffeln. Nach dem Waschen 
wurden die Knollen mittels Förderband in das Brennereigebäude transportiert 
und dort verarbeitet. Auch auf diesem Speicherboden wurden Erntefeste ge-
feiert. 1975 - 1977 Umbau zum Wohngebäude. Abriss: November 1998 

Der Pilz 

Erbaut: etwa 1906. Standort: Auf dem "Pilzberg", am westlichen Seeufer.  In 
alten Karten wird diese Erhebung "Kronsberg" genannt. Der "Pilz" war ein 
Rundbau aus Bruchsteinen, etwa 3 m hoch, der Durchmesser betrug ca. 10 m. 
Die Mauern trugen ein halbkugelförmiges, etwas überstehendes Rohrdach. An 
der Südseite befand sich ein etwa 3 m breites Tor. In diesem Bauwerk sollten 
Wasserbehälter zur Wasserversorgung des Dorfes aufgestellt werden. Dieses 
Vorhaben wurde jedoch nicht realisiert. Später diente der Bau als Schutzraum 
für das Weidevieh. Abriss: 1968 
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Pilz auf dem Pilzberg 1960 Schick-Villa vom Pilz aus gesehen 1962 
 

Hochfahrtscheune 

Erbaut: 1914/15. Getreidescheune mit hölzernen Auffahrtbrücken zur oberen 
Ebene (daher der Name Hochfahrtscheune). Diese Bauweise ermöglichte das 
Befahren der Scheune in drei Ebenen, arbeitstechnisch eine sehr günstige Lö-
sung. 1935 wurde die Scheune durch Selbstentzündung beschädigt. 1958 er-
folgte der Umbau zum Kartoffellagerhaus für 2000 Tonnen und Rückbau der 
Auffahrtbrücken. 

 
Hochfahrtscheune mit Auffahrtbrücke 1954 
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Ein ganzes Dorf als Institut 

Vom ersten zum zweiten Weltkrieg 

1926 erwarb die bekannte Unternehmerfamilie Thyssen (Hans Thyssen aus 
Mühlheim an der Ruhr) das Gut Groß Lüsewitz mit einer Größe von 937 ha 
(ohne Sagerheide, Hohenfelde). Zeitweilig wurde das Schloss zur Wohnung der 
Familie. Ab 1940 war Hans‘ Sohn Eberhard Thyssen der Besitzer. 

Neubau am Bahnhof 

Erbaut: 1936, Bauherr: Hans Thyssen. In diesem Haus wohnten anfangs der 
Gutsförster und der Bürgermeister. 1959 wurden in das Erdgeschoß des Hau-
ses Klassenräume für die Kinder der Klassen 1 – 4 eingebaut. Im Obergeschoß 
entstanden zwei Wohnungen. 

Lüsewitzer Krug 

Erbaut: 1937, Bauherr: Hans Lange. Standort: Nördlich der B 110, am Ostrand 
des Teschendorfer Waldes. Eingeschossiger Ziegelbau mit Spitzdach, mit dem 
Giebel zur B 110, Kegelbahn an der Westseite. In den Wirren des Kriegsendes, 
im Frühjahr 1945, brannte das Gaststättengebäude völlig aus. Auf dem Ge-
lände errichtete das Institut Groß Lüsewitz die Gebäude und Anlagen der  
„Nematodenstation“ zur Erforschung von Kartoffelnematoden (Kartoffel-
schädlinge). 

  
Wirtshaus „Lüsewitzer Krug“     Nematodenstation  
 
Alter Schafstall 

Erbaut: 1938, Bauherr: H. Thyssen. Standort: Zwischen Lindenallee und Schaf-
stallteich (Hinterteich). Gebäude mit hohem Rohrdach und markantem Giebel. 
Der Schafstall wurde gebaut, nachdem der 1913 an gleicher Stelle stehende 
Schafstall abgebrannt war. Bis 1991 als Schafstall genutzt, danach leerstehend 
und schließlich abgerissen. 
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Schafstall Frontansicht von der Lindenstraße, 1989 

Baracken für Flüchtlinge 

Auf Grund der Vertreibung der deutschen Bevölkerung aus den östlichen Ge-
bieten gegen Kriegsende wurden 1943-1944 verschiedene Baracken errichtet, 
um den Flüchtlingen einen provisorischen Unterschlupf zu geben. Gebaut wur-
den die meisten Baracken von den Heinkel- und Arado-Flugzeugwerken 
Rostock. 

Mittelbaracke und Seebaracke: Im Park, zwischen See und 1. Kartoffelkeller. 
In den vier Baracken waren 1949 noch 187 Umsiedler untergebracht. Teile der 
See- und Mittelbaracke wurden für den Bau von sechs Zweifamilienhäusern in 
der Niekrenzer Straße verwendet. Abriss: etwa 1952. 

  
Mittelbaracke (vmtl.)  Seebaracke 1952 
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OP-Baracke (am Ort des heutigen 1. Kartoffelkellers auf dem Institutsgelände): 
Zunächst Flüchtlingsunterkunft, dann enthielt die Baracke bis 1956 Arbeits-
räume des Institutes. Am 16. Oktober 1956 brannte sie vollständig nieder 
(technischer Defekt). An gleicher Stelle wurde der "1. Kartoffelkeller" erbaut 
und 1958 fertiggestellt. 

Küchenbaracke bzw. Schlossbaracke: In den Nachkriegsjahren diente die Ba-
racke an der Nordseite des Schlosses als Wohnraum für Flüchtlinge. Ab 1950 
erfolgte ein Umbau zur Kulturbaracke mit einem Saal im Mittelteil, einer Kan-
tine im Nordteil und Büroräumen im Südteil (Fertigstellung 12. Februar 1951). 
Ab 1. März 1960 wurden die Büroräume im Südteil als Kindertageskrippe ge-
nutzt. Im Jahre 1967 erfolgte ein kompletter Um- und Ausbau des Hauses und 
wurde Sitz eines "Ingenieurbüros für die Lagerung von Kartoffeln, Obst- und 
Gemüse". Der Nordteil des Gebäudes wurde 2003 abgerissen. Der Südteil des 
Hauses ist 2004 zu Geschäftsräumen eines Vermessungsbüros ausgebaut wor-
den. Mittlerweile wurde dieses Gebäude wieder zu einem Wohnhaus umge-
baut. 

  
OP-Baracke 1954    Kulturbaracke 1955 
 
Italienerbaracke: Etwa 50m nördlich des ehemaligen Lehrlingswohnheims 
wurden hier zeitweilig italienische Kriegsgefangene untergebracht, gegen 
Kriegsende war sie mit Flüchtlingen belegt. 1949 wurden hier provisorisch vier 
Wohnungen ausgebaut. Abriss: November 1997. 

 
Nach dem zweiten Weltkrieg 

Bis 1945 kamen zu den ca. 200 alteingesessenen Groß Lüsewitzern insgesamt 
250 Flüchtlinge hinzu. 

Im Herbst 1945 wurde in der sowjetisch besetzten Zone Deutschlands die Bo-
denreform durchgeführt. Hierbei wurde Eberhard Thyssen enteignet, das Gut 
Groß Lüsewitz jedoch nicht aufgeteilt. Es wurde Eigentum des Landes Meck-
lenburg.  

19 20 
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In den letzten Kriegsjahren wurde das Schloss beschlagnahmt und zum Laza-
rett umfunktioniert. Durch die engen Wohnverhältnisse in den Flüchtlingsba-
racken, die schlechte Allgemeinhygiene und Ernährungslage grassierte nach 
Kriegsende zudem die Tuberkulose (Tbc), eine durch die Luft / Tröpfcheninfek-
tion übertragene Lungenerkrankung. Zwischen 1945 und 1949 diente das 
Schloss daher als Tbc-Krankenhaus. 

 
Gründung des Instituts für Pflanzenzüchtung 

Bedingt durch die angespannte Ernährungslage in der Nachkriegszeit, war eine 
stabile Versorgung der Bevölkerung mit Grundnahrungsmitteln, insbesondere 
mit Speisekartoffeln, von großer Bedeutung. Die Realisierung dieser Anforde-
rung setzte voraus, der Landwirtschaft eine stabile Versorgung mit Pflanzkar-
toffeln und anderem Pflanzgut zu sichern. 

Darum wurde auf Beschluss der Sowjetischen Militäradministration Deutsch-
lands das Landesgut Groß Lüsewitz 1948 an die Deutsche Saatzuchtgesell-
schaft (DSG) übergeben, um das Institut für Pflanzenzüchtung zu gründen. Das 
Ziel war die Züchtung robuster, krankheitsresistenter Kartoffelsorten sowie 
neuer Futter- und Ölpflanzen. Dr. Rudolf Schick, der zu diesem Zeitpunkt als 
Abteilungsleiter bei der DSG Schwerin tätig war, wurde ab dem 1. November 
1948 zum Leiter dieses Institutes und zum Direktor und Professor berufen. 

Er nahm am 23. März 1949 mit einigen Mitarbeitern die Arbeit in Groß Lüse-
witz auf. Entscheidende Faktoren für die Wahl des Standortes Groß Lüsewitz 
waren:  

- klimatisch günstige Lage für die Kartoffelzüchtung (durch die Küstennähe 
ergibt sich eine Gesundheitslage, die geringen virusbedingten Befall erwar-
ten lässt.) 

- gute Verkehrsanbindung des Ortes durch Bahn und Straßennetz 
- die Nähe zur Universität Rostock 
- sofort nutzbare Gebäude für Labor-, Büro-, Bibliotheks- und Wohnräume, 

darunter das Schloss und die Flüchtlingsbaracken aus dem Kriegsende. 

Mit Gründung der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
(DAL) gehörte das Institut zu dieser Einrichtung. Die Regierung der DDR stellte 
erhebliche finanzielle Mittel für die Entwicklung des Forschungsstandortes 
Groß Lüsewitz bereit.  
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R. Schick mit Mitarbeitern 1953 Institutsgelände vom Schloss aus 1965 
 
In den sechziger Jahren war es notwendig geworden, die schwere Arbeit der 
Kartoffelernte und -lagerung in der Praxis durch eine vollmechanische Ernte- 
und Lagerungstechnik zu ersetzen. Dabei erlitten die Knollen oft schwere Ver-
letzungen und faulten während der Lagerung, was zu großen Verlusten führte. 
Nur langsam setzte sich die Erkenntnis durch, dass die Widerstandsfähigkeit 
der Knollen gegenüber Stoß und Schlag nicht unbegrenzt erhöht werden kann, 
sondern dass physiologische Grenzen bestehen. Vielmehr muss die Ernte-, 
Transport- und Lagerungstechnik eine schonende Behandlung der Knollen ge-
währleisten. An dieser Problematik wurde noch lange gearbeitet, auch unter 
den Nachfolgern von Professor Schick, den Herren Professor Gerhard Ulrich 
und Professor Dieter Kleinhempel. Das war auch einer der Gründe, warum 
1972 dem „Institut für Pflanzenzüchtung“ das Institut für Kartoffelforschung 
(IfK) nachfolgte und die Futter- und Ölpflanzenzüchtung in das Institut in Mal-
chow auf der Insel Poel verlagert wurde. Zum Institut gehörten zeitweilig zehn 
Versuchsstationen auf dem Gebiet der DDR und eine Versuchs- und Zuchtsta-
tion in Bulgarien. 

Von 1949 bis einschließlich 1990 konnten im Institut und in den Außenstellen 
vierundsiebzig Kartoffelsorten und sechs Futter- und Ölpflanzensorten gezüch-
tet und zum Anbau zugelassen werden. 1990 standen dem Institut 5097 m² 
Gewächshausfläche und 3618 m² Frühbeetflächen zur Verfügung. Es beschäf-
tigte 622 Mitarbeiter (davon 146 in Außenstellen).  

Das ehemalige Gut Groß Lüsewitz, mit seiner Pflanzen- und Tierproduktion, 
wurde mit Gründung des Instituts für Pflanzenzüchtung in das Institut einge-
gliedert. Bis Ende 1963 gehörte das Gut in allen Belangen zum Institut. Ab 1964 
wurde die landwirtschaftliche Abteilung des Instituts, also der Gutsbetrieb mit 
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seinem agrarwirtschaftlichen Einsatz, ausgegliedert und arbeitete dann als 
„Lehr- und Versuchsgut“ (LVG) eigenständig. Es unterstützte das Institut wei-
terhin als Experimentier- und Demonstrationsbasis, auch im größeren Rahmen 
für die Deutschen Akademie für Landwirtschaftswissenschaften. Fünf Jahre 
später, am 01.01.1969, wurden darüber hinaus auch die Pflanzen- und Tier-
produktion des Institutes (und somit die zuvor eingegliederten Teile des Gutes) 
getrennt. In den folgenden Jahren wurde aus dem Betrieb für Pflanzenproduk-
tion eine LPG (Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft) gegründet und 
aus der Tierproduktion ein VEG-T (Volkseigenes Gut für Tierproduktion). 

 
Baugeschichte im Dorf zur Institutszeit 

Bereits ab 1949 erfolgte eine enorme Aufbauarbeit, die von allen Mitarbeitern 
des Institutes mit Begeisterung mitgetragen wurde und die die baulichen 
Strukturen von Groß Lüsewitz bis heute massiv geprägt hat. Das Zentrum aller 
Initiativen war das Schloss, in dem auch das Arbeitszimmer von Prof. Schick 
untergebracht war. Es wurde eine Bibliothek aufgebaut, im Lesesaal wurden 
regelmäßig Kolloquien abgehalten. Im Kellergeschoss waren Laborräume und 
eine Küche. In zwei Speiseräumen konnte mittags und abends gegessen wer-
den. In den beiden Obergeschossen waren Wohnungen und Zimmer für Mit-
arbeiter des Institutes untergebracht. Bis 1955 wohnte hier auch die Familie 
Schick.  

Das Verwaltungsgebäude wurde 1956 gebaut und enthielt im Obergeschoss 
auch Ledigenzimmer. 

Im Jahr 1960 konnten die verstreut untergebrachten Abteilungen Virologie, 
Phytopathologie, Chemie und Physiologie in das neue Laborgebäude („Gelber 
Kasten“) einziehen. Vorher waren bereits drei Züchtungslabore mit Kellerräu-
men für die Kartoffellagerung sowie Gewächshäuser und Frühbeete gebaut 
worden.  

  
Verwaltungsgebäude  Laborgebäude „Gelber Kasten“ 1960 
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Das Institut war zu dieser Zeit in sechs Abteilungen gegliedert. Die Abteilung 
„Landwirtschaft“ wurde später Lehr- und Versuchsgut mit Rinder-Offenstall 
und Melkkarussell. Auch neue Werkstätten waren gebaut worden und Gara-
gen für die Traktoren.  

Mit dem Institut verbunden war eine Fachschule für Landwirtschaftlich-tech-
nische-Assistenten und Assistentinnen. Die Dozenten waren Institutsmitarbei-
ter. Nach der Umgestaltung der Schnitterkaserne zum Lehrlingswohnheim 
wohnten die Fachschüler und Lehrlinge in diesem Haus.  

  
Rinderoffenställe 1958 Lehrlingswohnheim 
 
Für viele Mitarbeiter, besonders Familien, wurden Ein- und Zweifamilienhäu-
ser gebaut, sowie auch die Schick-Villa für Prof. Rudolf Schick und seine Fami-
lie. Es fehlte aber trotzdem an Wohnraum. Der Durchbruch gelang ab 1958 
durch die Gründung der Arbeiter-Wohnungsbau-Genossenschaft (AWG). In 
den nachfolgenden Jahren entstanden sieben Mehrfamilienhäuser (AWG-
Wohnblocks).  

 
Wohnhäuser an der Niekrenzer Straße und Am Sportplatz 1989 
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Schick-Villa  Bau von AWG-Blocks 1960 
 

Parallel zum wissenschaftlichen Aufbau und zum Wohnungsbau kamen sozi-
ale, familienfreundliche Einrichtungen wie Kindergarten, Kinderkrippe und 
Schulhort dazu. In einem Dorfwirtschaftsgebäude hielten ein Arzt und ein 
Zahnarzt Sprechstunde. Die Gemeindeschwester war ständig erreichbar. In 
diesem Haus arbeiteten zudem ein Schuster, eine Friseurin, eine Schneiderin 
sowie eine Wäscherei. Dort befand sich zeitweise eine kleine Dorfbibliothek.  

  
Krippe hinter dem Schafstall 1964 Dorfwirtschaftsgebäude  
 

Auch der Sport spielte von Anfang an eine wichtige Rolle. Die Betriebssportge-
meinschaft „Traktor“ wurde 1950 gegründet mit den Sektionen Fußball, Pfer-
desport, Judo u. a. Es wurde ein Sportplatz angelegt, sowie die alte Schmiede 
und Werkstatt des Gutes zur Sporthalle umgestaltet.  

Zur kulturellen Betätigung entstand bis 1963 der Dreifachkomplex Kinosaal, 
Speisesaal, Sozialgebäude. In letzterem wohnten Assistenten und Assistentin-
nen sowie junge Familien. Dem Speisesaal war eine kleine Gaststätte mit 
Weinzimmer angeschlossen. 

  
Sporthalle 1960   Kino, Speisesaal, Sozialgebäude 
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Zudem zog sich eine auffällige Heiztrasse durch das Dorf, die von einem zent-
ralen Heizhaus gespeist wurde, das sich am Standort des heutigen AgroBio-
Technikums am Thünenplatz befand. 

  
Heiztrasse an der Brennerei Heizhaus 1986 
 
Da für die umfassenden landwirtschaftlichen Arbeiten landwirtschaftliche Ge-
räte und Gefährte benötigt wurden, ist für deren Lagerung auch ein eigener 
Maschinenhof (auch Betriebshof genannt) angelegt worden. An dieser Stelle 
befindet sich der heutige Eichenweg. 

 
Maschinenhof am heutigen Eichenweg, 1959 

Die Grundkonzeption von Prof. Schick für die Gestaltung des Institutsgeländes 
und damit Dorfes war bis 1960 verwirklicht. 
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Nach der Wende 

Auflösung des Instituts 

Am 31. Dezember 1991 wurde das Institut für Kartoffelforschung Groß Lüse-
witz, entsprechend der Festlegungen im Einigungsvertrag, geschlossen. Alle 
Versuchsflächen des ehemaligen Institutes sowie alle durch die AdL/DAL (Aka-
demie der Landwirtschaftswissenschaften) errichteten Gebäude und die dazu-
gehörigen Flächen gingen in Landesbesitz über und wurden dort von der Ober-
finanzdirektion (OFD) verwaltet. Die Verwaltung von Gebäuden und den tech-
nischen Einrichtungen des Institutes wurden hingegen von der "WERDI-GmbH" 
(WERDI = Werkstätten und Dienste) übernommen. Sie stellte zum 30. Juni 
1996 ihre Tätigkeit ein. 

Mit dem Zeitpunkt der Auflösung des Institutes für Kartoffelforschung wurde 
auch die Nematodenstation geschlossen. Laborgebäude und Gewächshäuser 
sind in den 90er Jahren zurückgebaut worden. 

Das Gut Groß Lüsewitz (LPG + VEG-T) hingegen ging in den Besitz der Treu-
handanstalt, später der Treuhand-Liegenschafts-Gesellschaft (TLG) über. 

 
Erben des Instituts 

Das kulturelle und wissenschaftliche Erbe von Groß Lüsewitz bei der Erfor-
schung von Pflanzen im Allgemeinen und Kartoffeln im Speziellen hat sich bis 
heute erhalten. Manche der Institutsanlagen (und besonders das Institutsge-
lände) werden noch immer von neu gegründeten Einrichtungen genutzt. Einige 
davon sollen hier kurz vorgestellt werden. 

Die Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen (BAZ) unterhielt 
(neben vielen Instituten an anderen Standorten) zwei Institute in Groß Lüse-
witz:  

• Das Institut für Stressphysiologie und Rohstoffqualität hatte die Auf-
gabe, Züchtungsmethoden zu entwickeln, die es gestatten, die Tole-
ranz gegenüber abiotischem Stress, die Nährstoffeffizienz und die bio-
logische Rohstoffqualität landwirtschaftlich genutzter Pflanzen zu er-
fassen und zu verbessern. 

• Das Institut für landwirtschaftliche Kulturen hatte die Aufgabe, die 
Entwicklung von Nutzpflanzen in einer nachhaltigen Landbewirtschaf-
tung zu fördern und zur Erhaltung der genetischen Diversität beizutra-
gen. 
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Im Jahr 2008 wurde die Bundesanstalt (zusammen mit anderen Einrichtungen) 
in das neu gegründete Julius Kühn-Institut eingegliedert, das seinen Hauptsitz 
in Quedlinburg hat. Das Institut ist nach dem gleichnamigen deutschen Agrar-
wissenschaftler benannt. In Groß Lüsewitz nutzt es insbesondere das ehema-
lige Laborgebäude des Instituts für Kartoffelforschung („Gelber Kasten“). 

Das Unternehmen NORIKA („Nordring-Kartoffelzucht- und Vermehrungs-
GmbH“) wurde 1990 in Groß Lüsewitz gegründet und führt die Züchtungsar-
beit an Kartoffelsorten fort. Inzwischen ist die GmbH ein wachsendes, mittel-
ständisches Agrarunternehmen mit internationaler Reichweite. 

Im November 2004 wurde auf dem Standort des ehemaligen Heizwerkes das 
Kompetenz- und Gründerzentrum für biogene Ressourcen „AgroBioTechni-
kum“ eröffnet. Es wurde gegründet, um junge Biotechnologie-Unternehmen 
mit Beratungs- und Dienstleistungsangeboten vor Ort zu fördern und somit die 
Vorreiterrolle Mecklenburg-Vorpommerns in diesem Bereich weiter auszu-
bauen. 

Das Leibnitz-Institut für Pflanzengenetik und Kulturpflanzenforschung (IPK) 
bewahrt in seiner, über verschiedenen Standorte verteilten, Genbank an die 
150.000 Muster von ca. 3000 Arten Kartoffel-, Öl- und Futterpflanzen. Die 
„Groß Lüsewitzer Kartoffelsortimente“ (GLKS) der „Teilsammlungen Nord“ 
umfassen hiervon 6.300 Muster, die dem IPK bei der Auflösung des ehemali-
gen Instituts für Kartoffelforschung (IfK) überantwortet wurden. 

Der Betrieb des Gutes mit seiner Vieh- und Feldwirtschaft war 1992 unter der 
Firmenbezeichnung „Gut Agrarproduktions - und Handels GmbH Groß Lüse-
witz“ in das Handelsregister eingetragen. 1994 wurde das Gut der TGG (Treu-
hand-Güterbewirtschaftungs- Gesellschaft) in Berlin unterstellt und 1998 an 
die Landgesellschaft Mecklenburg-Vorpommern verkauft. Seit 1999 bewirt-
schaftete die Landwirtschafts GmbH Petschow die Anlagen des ehemaligen 
Gutes mit dem Schwerpunkt auf dem Milchviehbetrieb an der Milchstraße. 
Diese wurde 2019 vom Gut Lieblingshof übernommen. 

 
Heutige Dorfstruktur 

Während zu Institutszeiten das ganze Dorf mehr oder weniger Teil der Insti-
tutsstruktur war, ist diese Eingliederung mit der Auflösung des Instituts verlo-
ren gegangen. In der nachfolgenden Zeit gab es tiefgreifende Veränderungen 
im Dorf, vorwiegend durch den Abriss institutsbezogener Gebäude und den 
Neubau von Wohnhäusern an dieser Stelle. Allein im Jahr 1997 wurden 
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zahlreiche dorfprägende Gebäude abgerissen: darunter die „Lange Reihe“, 
Kino und Speisesaal. Das Lehrlingswohnheim, die „Italienerbaracke“ und das 
Wasserwerk am Sportplatz. Die Lange Reihe konnte wegen Problemen mit der 
Baugenehmigung nur teilweise neu gebaut werden. In den Folgejahren kam es 
zu weiteren einzelnen Abrissen, z.B. des Pförtnerhauses, des Heizwerkes, des 
Nordteils der Ingenieurbaracke, des großen Schafstalls usw. 

Die Groß Lüsewitzer vierklassige Grundschule musste leider mangels Kindern 
geschlossen werden. Nachdem sie anfangs im Hauptgebäude der Langen Reihe 
(ab 1898) und zuletzt im heutigen Dorfgemeinschaftshaus (bis 1998) unterge-
bracht war, gingen damit „100 Jahre Schule Groß Lüsewitz“ zu Ende. 

Mit der Eröffnung des AgroBioTechnikums im Jahr 2004 sollte an die traditi-
onsreiche Forschungsgeschichte des Dorfes angeknüpft werden. 

Nach dem Abriss des Maschinenhofes (und früherem Sitz des Reit- und Fahr-
vereins Groß Lüsewitz) gewann Groß Lüsewitz sogar ein ganzes Wohngebiet 
hinzu: den „Eichenweg“, der seinen Namen nach der Eichenallee trägt, die frü-
her hier entlangführte. Die große Eiche, die noch heute den Eichenweg über-
ragt, zeugt von dieser Allee. 

Heute bildet Groß Lüsewitz einen beliebten Wohnort sowohl für alteingeses-
sene Groß Lüsewitzer mit ihrem Bezug zur reichen Institutsgeschichte, als auch 
für junge Familien, die die ländliche Idylle bei gleichzeitiger Nähe zu Rostock 
schätzen. Besonders das reiche Vereinsleben dank der vielen Initiativen der 
verschiedenen Dorfvereine wird in Groß Lüsewitz und Umgebung sehr ge-
schätzt. Die Brücke zwischen den Generationen zu schlagen bleibt die gemein-
same Aufgabe aller Einwohner.  

Aus diesem Anlass hat der Kulturhistorische Verein Groß Lüsewitz e.V. im 
Rahmen des Jubiläumsjahres „680 Jahre Groß Lüsewitz“ die Dorfgeschichte 
wieder in den Vordergrund gestellt und u.a. diese Broschüre veröffentlicht, 
von der wir uns erhoffen, zu einer verwurzelten Dorfgemeinschaft beizutra-
gen. Seit seiner Gründung 1996 archiviert der KHV historische Fotografien und 
Dokumente über Groß Lüsewitz, erstellt daraus Broschüren wie der hier vor-
liegenden und bringt die Einwohner zu verschiedenen Veranstaltungen im 
Dorfgemeinschaftshaus zusammen, welches der KHV seit 2001 bewirtschaf-
tet. Zur jährlichen Tradition ist dabei das See- und Parkfest geworden, bei dem 
der KHV eine Menge Unterstützung durch Unternehmen und Förderer, wei-
tere Vereine aus Groß Lüsewitz und engagierten Privatpersonen erhält. Ihnen 
allen soll auch hier umfassender Dank ausgesprochen werden! 
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Anhang 

Ortsplan mit Fotonummern 
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Urkunde der ersten Erwähnung von Groß Lüsewitz 

Ins Hochdeutsche übersetzte Fassung aus dem lateinischen Original: 

Frau Mechthild, die Witwe des Michel Wilden, kam, als sie ihren Mann 
Eddeler heiratete, auf Beschluß und in Übereinstimmung der Ihren, 
der Vormünder ihrer Söhne und ihrer nächsten Freunde von beiden 
Seiten wohlgefällig mit ihren genannten Söhnen auf folgende Weise 
überein. 

Als erstes existiert zwischen ihnen der Beschluß, daß die genannte 
Frau Mechthild mit ihrem genannten Mann das vererbte Steinge-
bäude behält, das sich am mittleren Markt und bei der Markthalle be-
findet und das sich dort von einer Straße zur anderen erstreckt. 

Frau Mechthild wird im Dorf Hesekendorf (Häschendorf) 345 Mark 
Denare und im Dorf Groß Lüsewitz 50 Mark Denare erhalten. 

Ebenso erhält sie auf dem Hof und den zugehörigen Hufen des Starke 
Hermen 16 Mark Einkünfte für 200 Mark Denare. 

Unter diesen vorteilhaften Bedingungen ist die oftgenannte Frau 
Mechthild von ihren Söhnen im Ganzen getrennt und geteilt. 

Alles übrige Hab und Gut, das der frühverstorbene Michel, wo auch 
immer, auswärts und innerhalb und durch seine Existenz selbst, nach-
dem er starb, hinterließ, werden seine Kinder erhalten. 

Die Vormünder der Kinder sind folgende: Johannes Tollner, Arnold Co-
pman und Henneke Wilde. 

Im Jahre des Herrn 1344, am 6. Wochentag nach dem Apostel Jacob. 

Hermann Theterow und Johannes Rode führten den Vorsitz bei der 
Abfassung der Urkunde. 

Im lateinischen Original heißt es (auszugsweise): 

[…] Hesekendorp tricentas et quinquaginta marcas denariorum quinque marcis 
minus, et in villa  Grothe Luzevizce quinquaginta marcas denariorum. […] 
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F. F. Biermanns Verhandlungen zum Bahnbau 

Hierdurch verpflichte ich mich, der Großherzoglichen Mecklenburgisch-
Schwerinschen hohen Regierung gegenüber zu dem Bau einer Eisenbahn von 
Rostock nach Sülze mit Abzweigung von Sanitz nach Tessin auf Erfordernis von 
meiner Begüterung Groß Lüsewitz c.p. Hohenfelde […] 

Ich bedinge dabei : 

1. Dass die in den generellen Plänen bestimmte Richtungslinie der Bahn auf 
meiner Feldmark um einige hundert Meter südlicher gelegt wird, wie es in 
einem an den Unterschriebenen gerichteten Schreiben der Generaldirek-
tion der Großherzoglichen Friedrich-Franz-Eisenbahn für technisch zuläs-
sig erklärt ist, übrigens aber im Wesentlichen beibehalten wird. 

2. Dass nach Beendigung des Baues der Bahn und erfolgter Schlußvermes-
sung die gesetzlich erforderlichen Unterlagen zur Ordnung der Charten 
und Register und Richtigstellung des Hypothekenbuches über Groß Lüse-
witz c.p. Hohenfelde unentgeltlich von der Großherzoglichen Eisenbahn-
verwaltung geliefert werden. 

Ich bitte ferner folgende Wünsche zu berücksichtigen: 

1. Bei dem großen Graben auf Lüsewitzer Gebiet (westlich vom Hof) ist eine 
Durchfahrt durch den Eisenbahndamm herzurichten. 

2. Beim Bau der Bahnstrecke bloßgelegte Drains sind umzulegen. 

3. Die erforderlichen Wasserdurchlassungen sind möglichst den Wünschen 
des Unterzeichneten entsprechend zu legen. 

4. Die Haltestelle auf Groß Lüsewitzer Gebiet ist möglichst dicht an den Hof 
zu legen. 

Falls nicht binnen zwei Jahren, vom heutigen Tage an gerechnet, mit dem Bau 
der Bahn begonnen werden sollte, erlöschen die von mir im Vorstehenden über-
nommenen Verpflichtungen. 

Geschehen bei meiner Anwesenheit in Tessin am 13. Mai 1893 
gez. Ferdinand Biermann, auf Groß Lüsewitz 
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Biografie Prof. Rudolf Schick 

Rudolf Schick wurde am 9. April 1905 in Berlin geboren, seine Eltern waren der 
Diplomingenieur Georg Schick und dessen Ehefrau Anna, geb. Schaum. Er 
hatte drei Geschwister. Nach dem Abitur 1923 am Helmholtz-Gymnasium in 
Berlin lernte er Landwirtschaft auf der Domäne Rosenhagen in Mecklenburg, 
ergänzt durch ein Volontariat im Saatzuchtbetrieb von Hans Lembke 1925 in 
Malchow auf der Insel Poel. Das Studium der Landwirtschaft in Berlin und Wei-
henstephan schloss er 1928 ab und wurde ab 1. Januar 1929 Assistent bei Er-
win Baur am damaligen Kaiser-Wilhelm-Institut für Züchtungsforschung in 
Müncheberg/Mark. Im gleichen Jahr promovierte er bei Erwin Baur an der 
Hochschule in Berlin-Dahlem. In Müncheberg folgte eine intensive wissen-
schaftlich-züchterische Arbeit an Löwenmäulchen und Kartoffeln, verbunden 
mit einer Sammelreise für Kartoffelwildformen in Südamerika. Die Tätigkeit in 
Müncheberg endete jäh im April 1936. 

Nach einer sachlichen Kritik an der fachlichen Arbeit des Institutsleiters Hus-
feld, dem Nachfolger von Erwin Baur, erhielt er eine geringfügige Strafe von 
einem Ehrengericht. Diese Gelegenheit wurde von nationalsozialistisch gesinn-
ten Kreisen genutzt, gegen drei Kollegen (Kuckuck, Schick und Stubbe) vorzu-
gehen und deren Entlassung aus dem Institut zu erreichen. Rudolf Schick 
wurde Leiter in Neu-Buslar in Hinterpommern, einem Betrieb seines Schwie-
gervaters Hans Lembke. Hier züchtete er Kartoffeln, Senf und verschiedene 
Futterpflanzen. Auch das Führen des Betriebes, die praktische Landwirtschaft 
und die Landarbeit allgemein beschäftigten ihn stark. 

Rudolf Schick heiratete 1934 Hanna Lembke, bis 1944 waren dem Ehepaar 
sechs Kinder geboren. Im März 1945 wurde die Familie aus Neu-Buslar vertrie-
ben, sie flüchteten nach Malchow. Im August 1945 starb seine Frau Hanna. Der 
zweiten Ehe Schicks mit Erika Hochstetter wurden drei Kinder geschenkt.  

Nach dem Krieg war er zunächst Saatzuchtleiter in Malchow/Poel, dann Abtei-
lungsleiter der Deutschen-Saatzucht-Gesellschaft in Schwerin. Ende 1948 er-
nannte die Deutsche Wirtschaftskommission ihn zum Leiter des „Instituts für 
Pflanzenzüchtung“ in Groß Lüsewitz. Mitte der sechziger Jahre war das Institut 
international bekannt geworden, gefördert durch Kolloquien, Symposien und 
die Herausgabe des Handbuches „Die Kartoffel“ gemeinsam mit M. Klinkowski. 
Professor Schicks wesentliche Arbeitsfelder umfassten die Leitung des Institu-
tes, die Tätigkeit als Hochschullehrer an der Universität Rostock, sowie als Sek-
retar der Sektion Pflanzenzüchtung der Akademie der Landwirtschaftswissen-
schaften zu Berlin. Von 1959 bis 1965 war er Rektor der Universität Rostock. 
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Prof. Dr. Rudolf Schick R. Schick als Rektor der Uni Rostock 
 
An der anhaltenden, schwierigen Lebensmittelversorgung im Land schrieben 
die damaligen Verantwortlichen schließlich Professor Schick allgemeine Schuld 
zu. Der entscheidende Schritt war die Tagung des Plenums der Akademie am 
19. und 20. September 1968 in Groß Lüsewitz. Das Institut bekam ein Direkto-
rium, welches die Leitungsaufgaben wahrzunehmen hatte. Das bedeutete eine 
erhebliche Einschränkung seiner Leitungsbefugnis und seiner Entscheidungs-
freiheit. Inzwischen hatte ihn eine ernsthafte Krankheit ereilt, ein Blasenleiden 
machte ihm zunehmend Schwierigkeiten. Er starb am 13. September 1969.  

Im März 1990 wurde Rudolf-Schick durch den damaligen Präsidenten der Aka-
demie rehabilitiert. Um sein Andenken zu bewahren, erhielt der Institutsplatz 
anlässlich seines 30. Todestages den Namen „Rudolf-Schick-Platz“. 

  



35 
 

Quellen und weitere Informationen 

Bei dieser Broschüre handelt es sich nicht um eine wissenschaftliche Arbeit, 
weshalb einige Sachverhalte vereinfacht dargestellt wurden und auf Quellen-
angaben verzichtet wurde. 

Der Kulturhistorische Verein Groß Lüsewitz e.V. verwahrt eine große Menge 
an Fotografien und Dokumenten. Interessierte sind jederzeit dazu eingeladen, 
sich zu den einzelnen Themen genauer zu belesen oder die Fotoarchive zu stu-
dieren. Öffnungszeiten und Kontaktmöglichkeiten zwecks Voranmeldungen 
diesbezüglich sind auf der Webseite www.khvgrossluesewitz.de zu finden 
(das Archiv wird auf Anfrage gern geöffnet). Auf dieser Webseite findet sich 
eine Auswahl des Archivmaterials auch in digitalisierter Form, z.B. zahlreiche 
Fotografien und eine historische Lagekarte. 

Weiterhin ist die Heimatstube Sanitz eine gute Quelle für historische Informa-
tionen der Gegend. Die Öffnungszeiten können der Webseite der Gemeinde 
entnommen werden: www.gemeindesanitz.de 
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